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6) Bibelatlas in zehn Karten nebſt geographiſchem ndex
UOr Richard W Rieß, Domcapitular uin Rottenburg; mn po  2
graphiſchem Farbendru neuhergeſtellte und erweiterte Auflage. Herder
Freiburg. 1887 Preis 6.— 3.60

7) Der Tempel von Jeruſalem un ſeine Maßze. Von
0 7 Graz, Styria 887 Preis 4.—

M 8.—
8 Tempel un Palaſt alomo's, Denkmäler phönikiſcher

Kunſt, von Dr Thomas Friedrich, Docent an der U 4

ſität
Innshruck. Wagner, Innsbruck 1887 Preis fl 2.50 M 5 —

9 eit el Maldas oder der alte Tempelplatz zu eruſalem, wie CT

jetzt iſt Mit einem Anhang und artiſtiſchen Beilagen. Von Konrad
X Jeruſalem 1887 m Selbſtverlag des Verfaſſers

10) Ru Ausgrabungen tu eruſalem. Zwei Briefe
an Herrn Profeſſor Dr Guthe Iun Leipzig von Manſſurov
Zweite Aufl. Heidelberg, Köſter. 1888 Preis M E.— kr

Wir bringen eine Gruppe von erken zUur Anzeige, welche die Geo⸗
graphie und Archäologie des heiligen Landes behandeln. Der Ibela  98
von Rieß hat ſchon m der erſten Auflage viel Gutes geſchaffen; enn
wer wird ſich einbilden, die heilige Schrift zu verſtehen, enn den
Schauplatz jener Gottesthaten, dte die U  er und N erzählen,
nicht kennt, oder ſich ern geradezu alſches ild von demſelben entwirft?
her gerade die bibliſche Geographie und Alterthumskunde ma dank den
Forſchungsreiſen, den Ausgrabungen Euphrat wie In Syrien, bedeutende
Fortſchritte, die nebſt den fortſchreitenden Künſten des Buchdrucks und des
Kartenſtiches, für eine zweite Auflage des Rieß'ſchen nutzbar zu
machen waren, ſollte EL auf der öhe der Zeit ſtehen. Daher hat dieſe
Auflage drei Blätter „Aegypten In der Zeit Moſes und der Patriarchen;
Geographiſche Ueberſicht üher die Aſſyriſchen Berichte; und eln ſiebentheiliges
Blatt zur Geſchichte der Entwicklung Jeruſalem's Uund zUr Henntnis der
öſtlich davon gelegenen Klöſter der Wüſte“ beigelegt. Die Herſtellung
des Atlas äß un künſtleriſcher Beziehung ni zu wünſchen übrig.
Was aber den Inhalt desſelben anbelangt, E bedarf ES nicht eines einzigen
Winkes, daß dieſe Erweiterung In hohem Grade dankenswerth iſt; denn
ſelbſt zugegeben, daß der Fortſchritt der Keilſchriftforſchung manche Angaben
der zweiterwähnten Karte wankend machen kann und wird, E muß der
Theologe doch eine Ueberſicht des etzigen Standes der Forſchung, wie eine
Orientirungstafel haben, um die Fortſchritte und Rectificationen an dieſen
Kryſtalliſationskern anzulegen. Was den Referenten beſonders reut, iſt,
daß Herr Domcapitular von ieß ſich durch das Einreden von mancher
Seite nich hat trre machen aſſen, die Stadt Davids (Bl an den
ſüdöſtlichen Hügel, ober Tyropoeon einerſeits und die Quelle Siloa ander—⸗
ſeits, zu verlegen. Denn ſicher war die Nähe dieſer Quelle der Grund zur
erſten Niederlaſſung. Keiner der anderen Hügel hat Waſſer, oder S iſt



652
das Waſſer weit ntfernt Dann aber iſt die Burg Sion nicht auf dem
heutigen traditionellen, ſondern auf dem zu ſuchen, der mit der

Davids wie einen einzigen Rückgrat bildet Und Sion iſt an derſuchen, ſich der Tempel erho
In geographiſche Unterſuchungen laſſe ich mich hier nicht ein: ber ich gebejedem Geiſtlichen, der mi einigem Verſtändnis ſein Brevier etet, 3 bedenken, ob

ihm 1E eine locale Scheidung von Sion un Gottes in den Sinn 9Ekommen iſt, wenn la „Super 10n montem Sanétum Tuum 8 2, 6 „dé10n Uueatur te“* D8 19. „Quis dabit 6X Sion Salatare Israel“ PS 52, 7„Te decet hymnus Deus N Sion“ D8 64. 2; „Mons Sion, in gu habitasti“
DS 73, E iſt eine Ausrede 3u Gunſten de heute ſogenannten Sion, venn
man ſagt, daß in dieſen Stellen Jeruſalem gemeint ſei venn Einem
der einfache Wortſinn unbequem i'ſt, E kommt man mit künſtlichen Umdeutungen.Aber auch Stellen der Propheten, ſuii „Huia de 10n exibit lex“ IS 2, ſindnicht anders als einfach wörtlich ù nehmen, Heiligthum: hat 10 doch wirklichJeſus Chriſtus oft genug ſein Geſetz im Tempel verkündigt, 10 ſelbſt einmal
Execution geü da da Krämervolk mit eigenhändig geſchwungener Geißelhinausjagte. ch führe keine archäologiſchen Gründe in's Feld, denn ich habeGeiſtliche im Auge, deren Blick durch Vielleſen, namentlich der aſt immer die
Vorgänger copierenden Pilgerſchriften, nicht an Schärfe erloren hat Abgeſehenon ein paar uns Chriſten beſonders heiligen Orten, deren Lage im durchden Cultus feſtgehalten vorden iſt, alſo dem heiligen Grabe ſammt Zugehör,und dem Tempel, iſt die jetzige Tradition Ivn Jeruſalem viel 3 jung und M
den Jahrhunderten ihres Beſtandes 3u E  —  N  „ m für Uuns Stellen, wie
die obigen, ihre.  — einfachen Sinnes entkleiden 3u können. Wir tehen auf Seite
de  8 Canonieus Rieß HV Be3ug auf jeruſalemiſche Topographie, und hoffen, daßdie Erkenntnis allgemein greifen erde, daß ES nicht angehe, In achen,die den Glauben auch im Entfernten nicht betreffen, immerfort alte
Irrthümer feſtzuhalten, NUur weil ſie alt ſind, und den For  hri der Forſchungeinfach 3u negiren. Wir hätten wohl Manches, vas uns V Bezug auf den Rieß⸗ſchen Atla  8 noch Herzen liegt, namentlich wäre beiſpielsweiſe der au der
zweiten Mauer in Jeruſalem doch entſprechend den neueſten Forſchungenanders conſtruiren: verſteht ſich, immer ſo, daß die Echtheit des Grabes
gewahrt bleibe, den für dieſes pricht eine ganz3 andere Tradition als für den
vermeintlichen Sion E theils ſind ſchon in anderen wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften die Deſiderata dargelegt, theil vürde unſer Referat U lang verden
Da Referent da Dſcholan (Gaulonitis) zweimal bereist hat, glaubt wohl be⸗
rechtigt 3u ſein folgenden Bemerkungen: Die Lage von ppo  * Gamala und
ergeſa dürfte denn doch einer Reviſion edurfen Gerade jenes Thal, m eſſenAusgang VI) von den Ort Gergeſa, und an deſſen Oberende (es iſtviel 65 kurz gezeichnet) Gamala ſetzt, hat Referent zweimal bereist und ein
drittesmal iſt EL von Tiberias aus U Schiff nach jenem Punkte hinübergefahren,
wO die Karte en Ort ergeſa zeichnet. Aber Referent hat dort geſehenN  S einen Raum, der von einer trockenen Mauer Umgeben iſt Aphek Am See
Tiberias hat ieſe Karte wohl Aam rechten Punkte, ber da 90 reicht über
9e. nicht veiter ſondern die Unterſten Häuſer von Fik tehen te IN Rande
eines Abgrundes denn bi dorthin reicht da tiefe 9a Alles was Nör von
(phek als Thalterrain gezeichnet iſt, iſt reine Phantaſie und hindert das in-
zeichnen jenes Thals Wady Semaf), da von Oſten 3u Gergeſa hinabſteigt. on
Aphek kommt nan V einigen Stunden, nach Nordoſten reitend, Tte
Kaſphin, welches 9  5 E das von Rieß falſch angeſetzte Kasphon iſtSe  (So Phiala möchte ich ſchon und gar nicht dort Uchen, wohin ihnRobinſon verlegt, Birket er⸗Ran: hier hat Joſephus Flavius die Wahrheiteinfach verwirrt: Der Phiala iſt Birket el Bedſche 3—. — von Mzeérib.
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Referent hat beide fragliche „Seen“ deſucht den einen von Cäſarea Philippt aus,
den andern auf einer Reiſe In cholan Dieſer letztere liegt nahe dem
hlunde des oberen Jarmuk-Thales und ſah zur Regenzeit wirklich wie eine
Schale aus, I der Mitte eine In

ſel mit einigen Hütten. Ganz nahe iſt eine
kleine Krämerbudengruppe und wird hier zur (Pilgerfahrt nach
ein Jahrmarkt gehalten, genau ſo, wie noch die mittelalterlichen Schriftſteller
68 erwähnen. Da der Hieromax ſtärker iſt, als der obere Jordan, mit dem Er
ſich verbindet, o entſtand die ſpielende Etymologie: Jordan entſtehe aus Jor und
Dan und heiße erſt von Beiſan ab Jordan. liegt dieſer Angabe allerdings eine
Wahrheit 3u Grunde: darf nicht an die Habelung des Hasbaäny und des
Waſſer

8 von Cäſarea Philippi bei Dan el Kädi) denken, und nicht an den
Oe  Oo Phiala bei Bänias. Hier oben weiß Joſephu⸗ Flavius E gut wie gar nicht
Beſcheid: und darum kann E die anilis fabula erzählen, welche ich bei Uuns
zwiſchen Königsſee und Gollinger Waſſerfall erneuert, ohne eshalb wahrer zu werd en

Derſelben Anſchauung wie von Rieß 1*  ber den Tempel
herg und die unmittelbare Nachbarſchaft von Tempel und
Königshaus ſpricht auch Odilo 0 das Wort (te  2—0 wäre
PEr zu ſeinem chönen Ergebnis gekommen, enn ETL den en Sauerteig

ſüdweſtlichen, traditionellen Sion in ſein uch aufgenommen hätte:
denn dadurch dre ihm Alles verdorben worden. Wir dürfen uns ſeines
ſchönen Werkes freuen: wir haben eS ſelbſt miterlebt, welche Freude der
Dombaumeiſter von Wien hatte, als PET den en Hüttenſtab von Stephan
gefunden hatte und im Stande war, die Stellung der romaniſchen
Pfeiler und manch Anderes reconſtruiren. Es fann nich gedacht werden,
daß die Maße und Verhältniſſe ant Tempel n durch die Localität oder
urch die Willkür beſtimmt geweſen ſeien. So wenig auch die Hebräer ern olk
der Kunſt waren, thren Tempel wollten ſie ſicher zu einem Kunſtwerke em
peln, und ein ſolches ohne ein beſtimmtes Geſtaltungsprincip, von dem aus
alle, auch die ſcheinbar nebenſächlichen Maße und Verhältniſſe beſtimmt werden,
iſt infach undenkhar. Wir ſind nicht allein von dem Vorhandenſein eines
ſolchen formgebenden Principes, ſondern auch davon überzeugt, daß Odilo

dasſelbe richtig gefunden und im Allgemeinen richtig angewendet habeEs iſt da Salomons⸗Siegel, die Durchdringung zweier gleichſeitiger Drei
ecke, die einem Kreiſe eingeſchrieben ſind; eln Zeichen, das bekannten
altchriſtlichen Chriſtusmonogramme ſehr leicht hinüberleitet.

Bei der Eintragung des von ihm reconſtruirten Tempels in die etzigenTerrainverhältniſſe und Baureſte allein glauben wir ihm nicht V allerwege bei—
ſtimmen 3u können. Denn allzuſchwer wird eS dem Referenten, den heil Felſenim rh 614 ſt I aufzuſuchen un. den ennſa

en Stan  un fü UN
aufzugeben. Wozu die Durchbohrung des hei elſen Denn von der Zeit der
Tenne her war die Durchbohrung wohl nicht, weil die Tenne dadurch gelittenhätte Der Canal iſt wohl erſt von Salomo gemacht, das Blut abfließen 3uaſſen, un unten die Fortſetzung un der „edlen Höhle“ Der „Seelenbrunnen“iſt Qus derſelben, * nicht Aus teren Zeiten Un läßt ich mit der (enne
noch weniger  DS..D‚.‚....... zuſammenbringen, al der obere 9 Wir glauben, daß

Vꝗ

ch laube mich 3u erinnern, daß auch au Samothrace m einem
urſprünglich Phönikern gegründeten Tempel ich unter emn [ltar, der Urch⸗ohrt par, eine Höhle befand, welche von der öſterreichiſchen Expedition gE⸗Unden 8 43
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der Verfaſſer der rabbiniſchen Tradition mehr nachgibt, als nothwendig iſt ch
bin überzeugt, daß keiner der Juden, deren Erzählung über den E im
Talmud erſcheint, irgend elne Meſſung gemacht. Alljährlich einmal Urften ſie
Zum heil. Felſen kommen, 5  U weinen Uund ihn 3u alben; eine Meßſchnur hat
er keiner mitgenommen und Jum Abſchritten — ſicher einer Luſt U die
jüdiſche Tradition aber halte ich ſovie wie gauv nichts, da die Rabbiner mit Tra
ditionen zur Hand ſind, ù bekennen: * DrO ratione vOoluntas.“ Da
wir daher noch immer an der Anſchauung Haneberg's feſthalten, der heil Fe  8
Über den die Juden E viel 3u fabeln wiſſen, ſei der Unterbau des Brando  er
Itars geweſen, und daß ſui deshalb en Tempel ſe ſoweit näher an den

rand chieben müſſen, bi der Felſen freiſtünde, wird der Leſer leicht einſehen; da⸗
durch aber kommt der Tempelraum ſammt Frauenvorhof auf die heutige
Plattform, das heißt an die Linie 4⁴˙ der Aſe. VI des Odilo V und E
verſchieben ich die Stiegen auf Aſe IX U Wenn da mit dem Königs⸗
alaſte nicht zuſammenpaßt, ſondern einzelnes nicht vollends zuſammengehen will,
0 muß man bedenken, daß ein hebräiſcher Bau der ſalomoniſchen Zeit er nicht
unſeren hie und da einlich ſtrengen eſetzen der Anordnung entſprochen haben
werde. Trotz dieſer meiner Anſchauung, die infach die almudiſchen Angaben 53)
abweist als nicht kritiſch geſichert, mme ich bn ſo völli mit Odilo Wolff
überein, daß ich glaube, S ſei jetzt, ſoweit bei der Beſchaffenheit des heil
Texte  8 überhaupt möglich iſt, der Schlüſſel für die meiſten Schwierigkeiten der
Tempelconſtruction gefunden.

waäre  * dem errn P In olff ſehr wünſchen geweſen, daß da
I  ein von Konrad &

＋..*

chick, deſſen Ite ir oben egeben haben, zur Han
gehabt hätte Aber dasſelbe amals noch nicht erſchienen. Konrad Hick,  er
einen großen El ſeines ziemlich langen Lebens un Jeruſalem verbrachte, als
Baurath viel beſchäftigt, der die Gebäude Jeruſalems bis 3 den unterſten Keller
fundamenten kennt, der nicht ein oder das andere Mal, ondern viele hundert
M‚  (  al im alten, on mit beſonderer Erlaubnis der riſten zugänglichen
Tempe geweſen und jedes U gemeſſen Aund aufgenommen: dieſer Mann
gibt eine Beſchreibung de Tempel  latzes, wie ſie bisher Niemand gegeben.
Er ennt auf demſelben jede Höhle, jeden Waſſerlauf, jedes unterirdiſche Gewölbe.
Er gibt 0 wo der Felſen 3u Tage ſteht; mit minutiöſer Genauigkeit gibt E.

die Steinlagen der Nauern Er hat ein geradezu ſtaunenswerthes
Werk V einem großen, aus Holz gearbeiteten Reliefplan de Tempels geſchaffen,
da  * der Referent noch 3u Jeruſalem mn der Werkſtätte 6 Konrad Schick be
wundert hat und das m photographiſchem Abdruck em Druckwerke, das ſiun be—
ſprechen, beigegeben iſt Man verlange aber von dem anne nicht jene
gründliche Kenntnis der Literatur, die man un Europa ich eicht, in Jeruſalem
faſt gar nicht beſchaffen kann Das That ächliche i ck's Büchlein
i ſt uimmer treu und echt, wie der Autor elbſt. den bir erſönli kennen
Wo CEL anderer Werke Citirt, iſt jedesmal Iti nöthig

eber den Tempel und Palaſt Salomo's, denn ieſe werden
überhaupt nicht mehr rennen ſein, als Denkmäler phönikiſcher
un handelt das Werk von Friedrich. Er ſucht ſich eine philologiſche und
kritiſche aſt 3 egen, Und findet dann, daß nich (wie gewöhnlich
9H¹ und wie eS NU 0 natürlich auch nicht anders thut ein Umbau
den Kern des eigentlichen Heiligthumsbaues umgeben habe, In welchem die
Schatzhäuſer zu uchen dren: nein, dieſe Conſtructionen ſeien
innerhalb der Tempelwände im Naos als Holzeonſtruction zu I  en
der erſten Etage OHildete ich eln hölzerner Säulengang, in der zweiten und
ritten Etage aber ein wirkliches Gemach aus Brettern Und das ſei die
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Weiſe phönikiſcher Tempelbauten geweſen. Die enſter nämlich, von denen
die heil. Schrift ſpricht, machen ihm Schwierigkeiten: denn dieſe könnten
doch nur den Anbauten, nich aber dem inneren Raume Licht zugeführt
haben. Die Auskunft aber, daß 10 ober den Anbauten, wie etwa un der
chriſtlichen Baſilika allerdings noch Fenſter anzunehmen ſind, weist der
Autor ab, „da die öhe der Anbaue nicht direct egeben Als ob die
Tempelbeſchreibung von einem modernen Architekten gegeben wäre, der ſich
bemüht, für laienhafte Leſer nichts unerwähnt 3u aſſen!

Ich muß geſtehen, daß ich Ure auf den Gedanken gekommen bin, ES ſeienſolche Holzeonſtructionen Im hönikiſchen und H Folge deſſen auch im hebräiſchenU geweſen In den Tempelabbildungen hönikiſcher Münzen wird man ſchwerſolche Holzgerüſte Im Inneren des Nao  8 erkennen, Pie der Verfaſſer CS thut.Aber auch die I Abhandlung III unſeres Buches hat mich mitſammt den Ab
bildungen und Citaten, 10 ſelb mit dem Heranziehen aſſyriſcher Texte nichtdavon überzeugen können, daß die phönikiſchen Tempelbauten ſol olz-Con—ſtructionen gehab haben. Und ſe zugegeben, daß die Phöniker Als ſchiffbauendeNation wirklich ſehr gewandt im Holzbau waren, 10 ſogar, daß in ihren Tempelnſolche Holzeinbauten geweſen ſeien, olg daraus etwas für den jüdiſchen Tempel?Sollte nicht ein AIbbild des heil Zeltes ſein? Nun, dann brauchte EL die
zwei Säulenreihen im Innern nicht, die och den Raum ungebührlit ver—
engten. Im  V Großen und Ganzen mag nman 10 zugeben, daß hönikiſche Künſtlermanches aſſyriſche und manches gyptiſche Motiv auch - den hebräiſchen Tempelgetragen: denn in der Vermiſchung dieſer zwei ziemlich heterogenen Style beſtehtdas Weſen phönikiſcher Decorationskunſt: man ſehe die Schätze m useum
Kircherianum un Rom ＋ in Praeneſte gefunden wurden un chon dur
die phönikiſche Inſchrift gekennzeichnet II dann ird man ehen, daß eS neben
den phönikiſchen riften auch in jenem Goldſchatze gyptiſche Hieroglyphen gibtund daß dg

iſcher und aſſyriſcher Styl friedlich miteinander combinirt nd
Dieſen Decor mochte ich Salomo efallen aſſen aAber das Weſen ſeines Gottes—
hauſes hat E er nicht durch die fremden Werkleute zerſtören laſſen An
hebräiſche Kunſt habe ich trotz de Qule Bemühungen und trotz den Ruinen
hebräiſcher Synagogen, die ich in Galiläa genug geſehen, trotz mancher Stein—
ornamente, die ich mn Gaulonitis gefunden, niemals glauben mögen. In der Kunſtdie 200  V  Uden unproduetiv, wie die Semiten überhaupt: Salomo wußte ſchon,warum E mit Hiram des Tempelbaues unterhandelte. Dadurch wird der
Tempel allerdings ein er phönikiſcher Kunſt, die auch an der Zier der Geräthemit Blumen nicht aber an den Geſtalten der Stiere) Jum Vorſchein kam. Da  8Weſenhafte des Grun  ane ber und die Dispoſition hatten nicht die berufenenWerkmeiſter, ondern d EL Herr des aues, König Salomo, anzugeben.Was Herr Dr riedri uns ſagt, iſt, wenn richtig, hon ſeit Langem bekannt,und das, wa uns an ſeinen Behauptungen iſt, ſchein uns nicht richtig.Den kritiſchen Standpunkt Friedrichs können wir nicht theilen, oder
8 iſt Um unſere katholiſche Ueberzeugung gethan. Wenn der Umſtand wohlnich der eigentlichen meritoriſchen Darſtellung des Odilo

geänder hätte, daß das Werkchen des Baurathes Schick recht⸗zeitig hätte conſultiren können: ſo gilt dies auch von den heiden Briefendes Herrn Manſſuürov. Auch ſie hätten In Nebenſachen die DarſtellungenOdilo's beeinflußt Uund wahrſcheinlich geändert, aher die Hauptſachenicht berührt. Die „Karte eruſalem zur Zeit Chriſti“ und was
damit M Buche ſelbſt zuſammenhängt, würde entweder gefallen oder anders
conſtruirt ſein. Denn Manſſürov wendet ſich die Grundlage dieſer

43*
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Reconſtruction, gegen des aurath Schick Theorie von der Akra, von dem
Sitze des Pilatus gerade öſtlich Calvaria, dem Stadtgraben und
Mauerzug, den N will gefunden haben, deſſen Ephraimthor
n dieſer zweiten Mauer, deſſen und der ruſſiſchen Paläſtina⸗Geſell⸗
ſchaft Verſuch, die Säulenbaſen anl azar wirklich als Beſtandtheile der
Propyläen der conſtantiniſchen Baſilika zu betrachten und im Grundriſſe
erſcheinen zu aſſen, ähnlich, beſtimmter als eS de ogus (Les Eglises)
PI VI gethan, und auch gegen des Schick Verſuch, den Plan dieſer
Baſilika zu entwerfen.

Manſſürov zeigt, daß allzuvie Phantaſie bwalte und daß die Baſen dieſer ,,ꝛcfere. .
Hypotheſen ù ſchwach ind —  U  E Odilo Wolff dieſe Briefe gekannt, EL hätte
en au der zweiten Mauer, das Ephraimthor und manches Andere nicht von

9¹ entlehnt. Nur ein Mann te Manſſürov, der oft und ange in Jeru—
alem QL und den Ankau de ruſſiſchen Grundſtückes ſelbſt geleitet, auf welchem
R wi tige Ausgrabungsergebniſſe gehofft wurden, konnte eine ziemlich eingehende
Kritik der Schick'ſchen Baſilikahypotheſe wagen: wir Andern durften über  1* Einzeln
heiten unſere Bedenken haben, Üüber das Ephraimthor, — die Axe, Über
die geringe leſe des Grabens aber mußten geſtehen Non liquét. etzt freilich
wiſſen wir auch nicht mehr namentlich weil das Uch Manſſürov's auf welches

ich M den zwei Briefen eruft, bis jetzt in ruſſiſcher Sprache erſchienen
iſt Aber aus den Aeußerungen de Gelehrten dürfen ſiii ſchließen, daß ETL 8
bald V deutſcher oder ranzöſiſcher Sprache der Gelehrtenwelt zugänglich machen
werde Bisher hat ES den uſchein, als ſtünde Manſſürov für den traditionellen
Leidensweg, gegenüber dem von der ruſſiſchen aläſtina-Geſellſchaft om jetzig Een
Sion U Maria Maggiore) vorgeſchlagenen enn Auch hat, dies dürfte über⸗
haupt feſtſtehen, die Echtheit des heil Grab  S al außerhalb der zweiten Mauer
befindlich, keine Anfechtungen mehr, eder von Manſſürov, noch von onſt einem
beſonnenen

n Forſcher rwarten Wir freuen uns auf da verſprochene Werk

en Univerſitäts

Profeſſor Dr Neumann.
11) Calderon und ſeine erke. Von Engelbert Günther,

Profeſſor In Rottweil Zwei Bände 8⁰ XLVIII 774 Seiten.)
Preis M 8.— 4.80 Freiburg Vi Breisgau. Herder'ſche Ver
lagshandlung. 1888

Als Hauptzweck ſchwebte dem Verfaſſer des vorliegenden Werkes, wie
eLr ſelbſt im Vorworte mittheilt, vor, „die vorzüglichſten erte des Dichters
durch ausführliche, den Gedankengang und die Schönheiten des ſpaniſchen
Originals getreu wiedergebende nalyſen des Inhaltes ſammt den noth
wendigſten Erläuterungen, namentlich In äſthetiſcher inſich Und In Bezug
auf die Entſtehung oder geſchichtliche Grundlage des betreffenden Stückes,
weiteren Kreiſen zugänglich zu machen.“

De Band umfaßt nebſt Calderons Bildnis die äußer ſorgfältig
zuſammengeſtellte Calderon⸗Literatur, welcher eine Biographie des Dichters
olg Hierauf werden die religiöſen, ſymboliſchen, mythologiſchen und Ritter
ſchauſpiele beſprochen. Der and enthält die Behandlung der Luſtſpiele,
der heroiſchen und geſchichtlichen Dramen, ſowie der geiſtlichen Feſtſpiele.

Der Fed des Verfaſſers prüfend nachzugehen ziemt jenen, die ſich
eingehend mit dem Studium Calderons befaſſen; doch iſt uns klar 9E·


